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unb fiel) aus bem leßten Stbenbrot tute ein bünner Strict) am
#orisont jene 3nfel abhob, auf ber ibr 3unge meilte, gab es

ibr einen Stieb burd) bas £>ers.
2In einem Sage batte fieb nacb Beenbigungg bes Kurfon»

3ertes mieberum ein großer Seil ber Babegäfteum bas Bobium
gefebart, benn bort gab regelmäßig um biefe 3eit ein Singe»
fteltter ber Kuroerroaltung Stranbneuigîeiten befannt, bie fieb

meiftens um 3nfelrunbfabrten, SIenberungen bes Sagespro»
gramrns, SInfünbigungen oon Burgenroettbemerben unb in fon»
ftigen nitbt febr aufregenben Singen erfeböpften. 31m Schluß
biefer Bacbricbten febien beute ber Blann oon ber Kuroermal»
tung noeb etmas befonberes mitsuteilen su baben, benn er balte
eine gtafebe beroor unb begann:

„Bleine Samen unb Herren, geftern abenb ift unfer Kur»
ort oon einer feltenen Boft überrafebt toorben, bie portofrei
burdj bie SBogen bes Bleeres beförbert tourbe. (Sine glafeben»
poft ift nämlicb angefommen unb sroar mit einem außergetoöbn»
lieben unb rübrenben 3nbalt. 3rgenbtoo auf einer deinen 3nfel
muß ein fleineV 3unge feelifcben Schiffbruch erlitten haben unb
irgenbtoo in ber SBelt muß eine SJtutti to eilen, ber bie Sehn»
fuebt bes deinen Kerls gilt."

Bei biefen SBorten 30g ber Stngeftellte forgfam einen nicht
mehr gans fauberen Settel aus ber gtafebe beroor, ftrieb ihn
glatt unb fuhr fort: „Ser 3nbalt bes Settels in ber gtafebe
lautet:

„Siebe, liebe SKutti! SBarum fdjreibft bu nicht? 3d) habe
ja fo Ijeimtoeb! Komm boeb mal su beinern Uli."

ÎTtacb einer SBeile bes gefpannten Scbmeigens ber Subörer
brachen biefe in ein gutmütiges ©eläebter aus.

„Steht benn feine Slbreffe bes deinen 3ungen ober ber
^Rabenmutter babei?" toollte ein biefer #err miffen.

Ser Blann oon ber Kuroermaltung surfte bie Stcbfeln unb
ging fort. Slucb bie Kurgäfte oerliefen fieb, nur grau SBpIius
ftanb noch lange toie gebannt an jener Stelle, an ber fie ben
Brief ihres 3ungen mitgeteilt befam. Sßie eine gemaltige Stur3=
toelle feblug ibr ganses fieben, bas fie im Seicbtfinn unb in @e=

banfenlofigfeit, nur bem 2leußern unb ben Sleußerlicbfeiten
Untertan, geführt hatte, über ihr sufammen unb fpülte ©itelfeit
unb Bergnügungsfuebt fort. 23or ihrem geiftigen 2Iuge tauchte
bas fragenbe, liebebeifcbenbe ©efiebt ihres 3ungen auf, unb
toie aus einem oerfebütteten 23ulfan loberte plöfelicb eine beiße,
all bie deinen bisherigen Singe ihres Sehens oersebrenbe Slam»
me auf. grau 2Bçlius eilte, fo toie fie mar, sum fjafen, unb es
mar ihr feine ©elbfumme su groß, um ben fcbnellften SOlotor»

futter sur Ueberfabrt nach ber gerieninfel ihres Kinbes su febar»
tern. Ungebulbig faß bie grau bie ganse 3eit über am Bug
bes Schiffes unb ihren Slugen, bie fieb immer mieber mit Srä»
nen füllten, bauerte es oiel su lange, ehe bie 3nfel immer grö»
ßer mürbe unb ehe fie enblicb bas meiße ßaus bes gerien»
beimes erblicften.

Santé ©Ife, mie bas gräulein im #eim oon ben Kinbern
genannt mürbe, hatte noch nie in ihrem Sehen eine fo ftürmi»
febe unb särtlirfje Begrüßung smifeben Blutter unb Sohn ge»
feben, mie fie fieb stoifeben ben oielen Kinbern in ber großen
Sanbburg abfpielte. 3mmer mieber ftreicbelte bie große, blonbe
grau ihrem 3ungen bas fgaar, unb bie Sränen rollten ihr
unaufhörlich über bas Slntliß.

„#abe ich bas nicht fein gemacht, Blutti, bas mit ber gla»
febenpoft?" mollte lXIi miffen.

„So fein baft bu bas gemacht, mein lieber 3unge, baß ich
gleich gefommen bin, um nun immer bei bir su fein."

2lm anbeten Sage reifte eine Blufter mit ihrem Kinbe in
bie Sllpen unb traf bort auf einer blumigen 28iefe mit einem
Blann an einer Staffelei sufammen, ber fieb nicht genug über
biefe Ueberrafcbung munbern fonnte. 2lls bie gerien su ©nöe
gingen, reiften alle brei beim, unb bas alte Kinberfräulein mur»
be fogar eiferfücbtig auf grau SBplius, benn biefe mollte Uli
in Sutunft feinem anberen mehr überlaffen.

2Benn abenbs bie beiben ©Itern ben 3ungen fcblafen ge»

legt haben, sieht manchmal grau SBplius bas unterfte gacb
ihres Scbreibtifcbes auf unb blirft lange unb gebanfenooll auf
eine gtafebe mit einem serlnitterten Settel barin, bie fie bort
mie ein Heiligtum aufbemabrt.

IVeltwochenschan
©ibgenöffifcb-Bebenfticbes.

Sie mettpolitifcbe Sage oerlangt oon ber Scbtoeis in er»

höhtem Btaße ©inigfeit ber Parteien unb rafebes fjanbeln auf
ben oerfebiebenften ©ebieten. 2lber mas gefebieht?

Sie S23B Sanierung mirb bringenb unb bringen»
ber, aber fie mirb liegen getäffen. Sie Scbulben maebfen, aber
man îommt an fein ©nbe. Sie neuerbings mieber 0 e r f cb I e cb=

terten 501 on at s er g ebniffe febreien bired nach einer
enbgültigen Söfung in 333ahrheit fteben mir meiter als oor
3abren baoon entfernt, ©s mill unb mill fieb leine aftionsfäbige
Barteienmehrbeit finben, gans einfach, weil man su feinem
Uebereinfommen gelangt, mer bie Opfer ber S a n i e »

rung su bringen babe. Sas Ber fon al bat genug
geblutet, es mill nicht. bie Obligationäre motlen nicht
bluten, fie finb's nicht gemohnt; ber finansnötige Bunb fann
es auch nicht roer alfo foil besablen? ©s ift ber Berbacbt
ausgefprodjen morben, gemiffe Kreife fpefulierten gerabesu auf
bie nochmalige Berfcblecbterung ber Bilansen, um nachher auf
Koften ber 2lngefteIIten bas ift ber Kauffraft bes Sanbes,
bie Kapitalien retten su fönnen, fei es mit, fei.es ohne ©nt=
ftaatlicbung. 2ßir finben folebe SIbficbten äußerft bebenflieb.

Bocb bebenflieber ftebt es mit ber Slrbeitsbefcbaf
fung, bie fo gut mie befcbloffene Sache mar, nun aber mit
einer Klaufel oerfeben mürbe; man macht alles abhängig baoon,
ob Selb sur Seeding gefunben merbe; ba nur 70 SEdittionen

gefunben mürben, foil nicht mehr gefebehen. Sabei baebte man
fieb bie ftaatlicben Aufträge, bie 3nlanboerbienft unb bamit
Steuern für ben gisfus brächten, oor allem als Unterbau für

bie erhöhte SBebrbereitfrfjaft; man fab febon neue Sllpenftraßen,
hoebmiebtige Berbinbungsmege im ^interlanb, unerläßlich für
ben militärifeben Berfehr in Kriegsseiten. Sie Bionate oerge»
hen, einer nach bem anbern nichts gefebieht!

Unterbeffen mirb mit lahmem SBillen über bie neuen
©innahtnenmöglicbfeiten bes Bunb es gerat»
feblagt, unb auch hier geht alles brunter unb brüber. Sie
f cb m e i 3 e r i f cb e ßanbelsfammer unb bie B a n î i e r=

tagung lehnen alles ab, mas irgenbmie bas Kapital belüften
fönnte. 2lm Banfiertag in 3üricb mußte Bunbesrat Bleper in
ber Sisfuffion bie bittere geftftellung machen, baß smar bas
Bolf mit Begeifterung bie SBebranteihe geseiebnet, jeboeb bie
Blittel sur Slmortifation oerfage „menn bas fo sugeht,
fteben mir oor bem Bicbts." ßerr Bleper meiß, mas bie Ban»
fiers oorfcblagen: Keine Befteuerung bes Kapitals an ber Quel»

le, bafür aber Umfaßfteuern. 2Ufo Konfumfteuern! 3ntmer
mieber bas alte ßieb: Kapital unb Konfumenten ftreiten fieb

über bie oon beiben su bringenben Opfer babei lebt bas

Kapital umfo beffer, je fräftiger bie Konfumenten finb unb je
mehr Brobufte fie laufen, je tätiger fie bie Kapitalrenbite för»
bern!

Blan hat bas ©efühl, es follte halb einmal etmas gehen,
fonft bricht mieber, aus bem Bicbts heraus, irgenbeine ,,©r»

neuerungsbemegung" los! ©s geht nicht an, baß ber Bunbesrat
fieb gemiffermaßen an ben Barteien, bie nicht einig merben, mei»

bet. ©r felbft müßte ihnen bie gangbaren SBege sur ©inigung
meifen.

Berfcbobener SBeltfrieg.
©inen Sag nach ber Bieberfdjrift unferer tefeten Betracb»

tung ereignete fieb etmas ^oebbebeutenbes unb in feinen 2lus»

mirfungen Unabfebbares: Ser britifebe Bremiermi»

994 VIL V1ZUNLU VVO0NL dkr. zy

und sich aus dem letzten Abendrot wie ein dünner Strich am
Horizont jene Insel abhob, auf der ihr Junge weilte, gab es

ihr einen Stich durch das Herz.
An einem Tage hatte sich nach Beendigungg des Kurkon-

zertes wiederum ein großer Teil der Badegäste um das Podium
geschart, denn dort gab regelmäßig um diese Zeit ein Ange-
stellter der Kurverwaltung Strandneuigkeiten bekannt, die sich

meistens um Inselrundfahrten, Aenderungen des Tagespro-
gramms, Ankündigungen von Burgenwettbewerben und in son-
stigen nicht sehr aufregenden Dingen erschöpften. Am Schluß
dieser Nachrichten schien heute der Mann von der Kurverwal-
tung noch etwas besonderes mitzuteilen zu haben, denn er holte
eine Flasche hervor und begann:

„Meine Damen und Herren, gestern abend ist unser Kur-
ort von einer seltenen Post überrascht worden, die portofrei
durch die Wogen des Meeres befördert wurde. Eine Flaschen-
post ist nämlich angekommen und zwar mit einem außergewöhn-
lichen und rührenden Inhalt. Irgendwo auf einer kleinen Insel
muß ein kleinà Junge seelischen Schiffbruch erlitten haben und
irgendwo in der Welt muß eine Mutti weilen, der die Sehn-
sucht des kleinen Kerls gilt."

Bei diesen Worten zog der Angestellte sorgsam einen nicht
mehr ganz sauberen Zettel aus der Flasche hervor, strich ihn
glatt und fuhr fort: „Der Inhalt des Zettels in der Flasche
lautet:

„Liebe, liebe Mutti! Warum schreibst du nicht? Ich habe
ja so Heimweh! Komm doch mal zu deinem Uli."

Nach einer Weile des gespannten Schweigens der Zuhörer
brachen diese in ein gutmütiges Gelächter aus.

„Steht denn keine Adresse des kleinen Jungen oder der
Rabenmutter dabei?" wollte ein dicker Herr wissen.

Der Mann von der Kurverwaltung zuckte die Achseln und
ging fort. Auch die Kurgäste verliefen sich, nur Frau Wylius
stand noch lange wie gebannt an jener Stelle, an der sie den
Brief ihres Jungen mitgeteilt bekam. Wie eine gewaltige Sturz-
welle schlug ihr ganzes Leben, das sie im Leichtsinn und in Ge-

dankenlosigkeit, nur dem Aeußern und den Äußerlichkeiten
Untertan, geführt hatte, über ihr zusammen und spülte Eitelkeit
und Vergnügungssucht fort. Vor ihrem geistigen Auge tauchte
das fragende, liebeheischende Gesicht ihres Jungen auf, und
wie aus einem verschütteten Vulkan loderte plötzlich eine heiße,
all die kleinen bisherigen Dinge ihres Lebens verzehrende Flam-
me auf. Frau Wylius eilte, so wie sie war, zum Hafen, und es

war ihr keine Geldsumme zu groß, um den schnellsten Motor-
kutter zur Ueberfahrt nach der Ferieninsel ihres Kindes zu schar-
tern. Ungeduldig saß die Frau die ganze Zeit über am Bug
des Schiffes und ihren Augen, die sich immer wieder mit Trä-
nen füllten, dauerte es viel zu lange, ehe die Insel immer grö-
ßer wurde und ehe sie endlich das weiße Haus des Ferien-
Heimes erblickten.

Tante Else, wie das Fräulein im Heim von den Kindern
genannt wurde, hatte noch nie in ihrem Leben eine so stürmt-
sche und zärtliche Begrüßung zwischen Mutter und Sohn ge-
sehen, wie sie sich zwischen den vielen Kindern in der großen
Sandburg abspielte. Immer wieder streichelte die große, blonde
Frau ihrem Jungen das Haar, und die Tränen rollten ihr
unaufhörlich über das Antlitz.

„Habe ich das nicht fein gemacht, Mutti, das mit der Fla-
schenpost?" wollte Uli wissen.

„So fein hast du das gemacht, mein lieber Junge, daß ich
gleich gekommen bin, um nun immer bei dir zu sein."

Am anderen Tage reiste eine Mutter mit ihrem Kinde in
die Alpen und traf dort auf einer blumigen Wiese mit einem
Mann an einer Staffelei zusammen, der sich nicht genug über
diese Ueberraschung wundern konnte. Als die Ferien zu Ende
gingen, reisten alle drei heim, und das alte Kinderfräulein wur-
de sogar eifersüchtig auf Frau Wylius, denn diese wollte Uli
in Zukunft keinem anderen mehr überlassen.

Wenn abends die beiden Eltern den Jungen schlafen ge-
legt haben, zieht manchmal Frau Wylius das unterste Fach
ihres Schreibtisches auf und blickt lange und gedankenvoll auf
eine Flasche mit einem zerknitterten Zettel darin, die sie dort
wie ein Heiligtum aufbewahrt.

HV «K,,«»«?»<» »
Eidgenössisch-Bedenkliches.

Die weltpolitische Lage verlangt von der Schweiz in er-
höhtem Maße Einigkeit der Parteien und rasches Handeln auf
den verschiedensten Gebieten. Aber was geschieht?

Die SBB-Sanierung wird dringend und dringen-
der, aber sie wird liegen gelassen. Die Schulden wachsen, aber
man kommt an kein Ende. Die neuerdings wieder ver schlech-
terten Monats ergebnisse schreien direkt nach einer
endgültigen Lösung in Wahrheit stehen wir weiter als vor
Jahren davon entfernt. Es will und will sich keine aktionsfähige
Parteienmehrheit finden, ganz einfach, weil man zu keinem
Uebereinkommen gelangt, wer die Opfer der S a nie -

rung zu bringen habe. Das Personal hat genug
geblutet, es will nicht. die O b li g ati o n ä r e wollen nicht
bluten, sie sind's nicht gewohnt: der finanznötige Bund kann
es auch nicht wer also soll bezahlen? Es ist der Verdacht
ausgesprochen worden, gewisse Kreise spekulierten geradezu auf
die nochmalige Verschlechterung der Bilanzen, um nachher auf
Kosten der Angestellten das ist der Kaufkraft des Landes,
die Kapitalien retten zu können, sei es mit, sei.es ohne Ent-
staatlichung. Wir finden solche Absichten äußerst bedenklich.

Noch bedenklicher steht es mit der Arbeitsbeschaf -

fung, die so gut wie beschlossene Sache war, nun aber mit
einer Klausel versehen wurde: man macht alles abhängig davon,
ob Geld zur Deckung gefunden werde: da nur 7l) Millionen
gefunden wurden, soll nicht mehr geschehen. Dabei dachte man
sich die staatlichen Aufträge, die Inlandverdienst und damit
Steuern für den Fiskus brächten, vor allem als Unterbau für

die erhöhte Wehrbereitschaft: man sah schon neue Alpenstraßen,
hochwichtige Verbindungswege im Hinterland, unerläßlich für
den militärischen Verkehr in Kriegszeiten. Die Monate verge-
hen, einer nach dem andern nichts geschieht!

Unterdessen wird mit lahmem Willen über die neuen
Einnahmenmöglichkeiten des Bundes gerat-
schlagt, und auch hier geht alles drunter und drüber. Die
schweizerische Handelskammer und die Bankier-
tagung lehnen alles ab, was irgendwie das Kapital belasten
könnte. Am Bankiertag in Zürich mußte Bundesrat Meyer in
der Diskussion die bittere Feststellung machen, daß zwar das
Volk mit Begeisterung die Wehranleihe gezeichnet, jedoch die
Mittel zur Amortisation versage „wenn das so zugeht,
stehen wir vor dem Nichts." Herr Meyer weiß, was die Van-
kiers vorschlagen: Keine Besteuerung des Kapitals an der Quel-
le, dafür aber Umsatzsteuern. Also Konsumsteuern! Immer
wieder das alte Lied: Kapital und Konsumenten streiten sich

über die von beiden zu bringenden Opfer dabei lebt das

Kapital umso besser, je kräftiger die Konsumenten sind und je
mehr Produkte sie kaufen, je tätiger sie die Kapitalrendite für-
dern!

Man hat das Gefühl, es sollte bald einmal etwas gehen,
sonst bricht wieder, aus dem Nichts heraus, irgendeine „Er-
Neuerungsbewegung" los! Es geht nicht an, daß der Bundesrat
sich gewissermaßen an den Parteien, die nicht einig werden, wei-
det. Er selbst müßte ihnen die gangbaren Wege zur Einigung
weisen.

Verschobener Weltkrieg.
Einen Tag nach der Niederschrift unserer letzten Betrach-

tung ereignete sich etwas Hochbedeutendes und in seinen Aus-
Wirkungen Unabsehbares: Der britische Premiermi-
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n ift er SI en it 1 e ©h amb e r la in f t og 3 u fr it 1 er n a <h

S e r ch t e s g a b e n unb befprach mit ibm bie tfchechofloma»
îifche grage. 2Bas bei biefer Unterrebung heraustam, ift ©e»

hetmnts bes britifchen SJtiniftertoßegiums geblieben. Der ©in»
bruct bes gluges bei ben Söltern granlreichs unb ©ngtanbs
aber mar oerbeerfenb: Sas brobenbe ©eficht bes Krieges tarn
ber öffentficfjen Steinung in Saris mie in ßonbon sum erften
Slat richtig ins Semuhtfein, unb bie golge mar tataftropljale
21ngft, bie fid) nur fcfjfecfjt hinter heftigen Seitungspotemiten
unb ©ebeten für ben grieben oerftectte.

golge ber britifchen Stinifterberatungen: ©in lab un g

an ben fransöfifchen Stinift er p r ä f ib en t en 2) a»

labier, gemeinfam in ßonbon 3U beraten. Stach einer acht»

ftünbigen ©ifeung !am eine Sereinbarung suftanbe, bie einer

Kapitutationoorfritler gleich fieht. ßonbon unb Sarts
unterbreiten ber ïfchechoffomafei einen neuen „ißtan"
man tonnte ihn Str. 5 nennen Stach biefern Stane fotten
alte ©ebiete, bie bei ben t efe t e n SB a h te n 75 %
ber Stimmen für hentein abgegeben, su
2 e u t f ch t a n b g e f chlag e n merben. Sie übrigen frtbeten»
beutfchen Sesirte hätten als gemifchtbeoötferte ©ebiete bei ber
oerfleinerten ïfchechei su oerbteiben unb mürben als Kantone
mit meitgehenber Stutonomie organifiert. Sie 2luhenpolitit
Srags, bie bis heute fosufagen ©rohmachtgeletfe eingefchtagen
unb im 23unbe mit Stuhlanb unb grantreich ber Stepubtit hoch»

fte europäifcße Sebeutung gegeben, mürbe herumgemorfen; an»
ftette ber Stltiansen träte bie Neutralität, ähnlich mie in Selgien
unb ber ©chmeis. Sen Seftanb bes Steftgebietes mürben bie
fämtlichen Stachbarn, barüber hinaus aber auch grantreich unb
©ngtanb, garantieren.

SJtitte ber Sßoche flog ©hambertain su einer 3 m e i t e n
Segegnung in it fr it I er, b i e s m a t im Sth eint anb

in ©obesberg. fitter mirb fagen müffen, mas er'su ben
neuen Sorfchtägen bénît, ob fie ihm genügen, ober ob er noch

mehr miß. Unb man erroartet, bie SB eftmäch te mürben auch
meitern gorberungen feinen SBiberftanb entgegenfefeen. ©s ift
eine mahre ßamine über ©uropa' gegangen; bie Semofratien
finb genau fo fchmach gemorben, mie Ritter fie einfchäfete. Statür»
lieh mürben fie, einmal oor bie bittern Stotmenbigfeiten bes
Krieges geftettt, unenbtich ftärter fein, als fie heute erfcheinen.
2lber bie griebenstiebe macht fie im grieben > fchmach
unb nachgiebig. 6ie hoffen burch Surüctmeichen bas Sitterfte su
oermeiben. Unb fie geben auf Koften ber Sfcfjechen nach unb be=

mäntetn fotehe fßotitit mit ©rünben, bie nicht einmal gans 3"
nermerfen finb: SB as nüfet es ber Sfchechei, menn fie inner»
halb ihrer ©rensen SJtittionen non ßeuten befifet, bie ftaats»
feinbtich eingeftettt finb!

©rfcheint bie Kapitulation ber beiben SBeftmächte bis 3U

einem oorläufigen Sanfte ficher, fo meih man nicht, m a s bie
Sfchechen tun merben. Sie Srager Stegierung hat bem
SSotfe in einer Sroflamation Stühe unb Sertrauen empfohlen
unb auf bie mefttiche Unsuoerläffigteit oorbereitet. SDtan hat
biefe ©rmahnung als erftes Streichen auch ber tfchechifchen

Kapitulation angefehen. Sis SJtitte ber SBoche freilich fah es

gans banach aus, als ob Solt unb Stegierung entfchloffen feien,
bas ßefete auf fich 3« nehmen unb ben Sersmeiflungstampf 3U

magen. Sielleicht in ber Hoffnung, bie ungetreuen Serbünbeten
hoch noch 3ur fritfe 3U bemegen.

gnsmifchen aber finb neue © e f a h r e n aufgetaucht. Sie
Ungarn im ©ebiete ber großen Sonauinfet unb smifchen
Srehburg unb ©ipel merben lebenbig unb organifieren einen
gleichen SBiberftanb mie bie frenleinleute. 3n Solen finben
ftürmifche Serfammlungen ftatt, bie ben ©tammesgenoffen im
Sefchener»3teoier ein ©leiches empfehlen. Sie Karpatho»
r u f f e n brechen bie Serhanblungen mit Srag ab. Sie f 10 0 a
fifche Soltspartei aber meigert fich, in bie Stegierung
einsutreten. Sie Sfchechen bleiben fomit aßein 6 non 14
SJtißionett ber Seoötterung, menn man miß, finb ficher, 2 SDtil»

tionen ©tooaten finb es bebingt, ber Steft bereit sur Steootte.
Srag rechnet freilich nicht gans fo. 2111 e beutfchen Semotraten,

bie non Eitler nichts miffen moßen, mürben topat bleiben, unb
es finb ihrer oiel mehr, als Ritter meint.

gür bie Stegierung fprießt auch, bah bie SDtaffe bes Soltes
fich feit ©rtlärung bes Stanbrechts ruhig oerhält. Sa aber „mit
bem Selagerungssuftafib feber ©fei regieren tann", mie Sis»
maref fagte, barf man fotehe Stühe nicht su hoch einfehäfcen.
2Bi<htiger als bas ©chmeigen einer entmaffneten ©inmohner»
fchaft ift bie D r g a n i f a t i 0 n n 0 n 4 0,0 0 0 g 1 ü h t i g e n
jenfeits ber ©rense als „ f ub e t enb eutf ch es
greiîorps". 253enn bie neue ©renssiehung nicht rafeh er»

folgt, mirb biefes greiîorps ben 2Ingriff eröffnen, unb mirb es
3urü(tgefchlagen, febrt es oerftärtt mieber. Sann mögen bie
SBeftmächte tommen unb bie „greimißigen" sählen, bie fich an
ber 21ttion beteiligen, unb bie SBaffen unterfuchen, bie fie oer»
menben! SJlan tann bie halbe ©21=2lrmee unb ausgemählte Seile
ber Steichsmehr marfchieren laffen, unb immer noch mirb man
nor ber SBelt behaupten tonnen, bas ©anse fei lebiglich ein
„oon ben SJlarrifterf Srags prooosierter Sürgerfrieg".

Unb m as tut Stuhl anb ©la 1 i n läht fich perfönlich
oon ben ©efanbten aus bem SBeften berichten, mas norgeht.
2111 e i n mirb jeboch auch SOlostau nichts unternehmen tonnen.
SJlan nermutet alfo, bah Srag nachgebe. Unb 3toar nicht nur
ben Seutfchen, fonbern auch ben Ungarn unb Solen gegenüber.
SOlöglichermeife mürbe bie 21btretung non Sefchen bie fünf»
tige greunbfehaft oon SBarfchau erlaufen, bie mich»

tigfte ©arantie für bie Sufunft ber oertteinerten Stepubtit! Ober
bie Sefriebigung ber Ungarn tonnte Serfpettioen eines 3u=
fammengehens smifchen Sfchechei, Solen unb Ungarn eröffnen!
2Ber meih! Stur bürften bie neuen ©rensen nicht aß3Utief in ben
„#als oon Stühren" fchneiben, fonft —an—

]>Ie Karte Europas
©chon mieber mirb fie torrigiert, c

©uropas lefete Karte.
Sas Stecht bes Stärteren biftiert
oon Seutfchtanbs hoher 2Barte.
©in Krieg, mie man jefet lefen tann,
ift gottfeibant behoben,
ber griebe reett für jebermann
ben Salmensmeig nach oben.

Ser Sfchech.en ©taat, ein SOlofait
aus nieten Sölterbiffen,
erlebt, bah heute fein ©efchict
serfefet mirb unb serriffen.
Serträge enben niemals gut,
bie SJlinberheiten tnebeln,
benn einmal fteigt ber Staffen Slut
empor aus aß ben Stebeln.

©nglanb unb grantreich haben fchneß
bie Kriegsgefahr gemittert.
SOlinifter ©hambertain fah beß
unb hat oor nichts gesittert.
©r marb in Serchtesgaben auch

oon fritter nett empfangen,
unb beutlich, über Sunft unb Stauch,

ift's bort bann sugegangen.

Start regt ber Seutfchen 2tppetit
auch Ungarn an unb Solen,
ein jeber miß nun feinen Schnitt
im ßanb ber Sfchechen holen.
Unb Srag lentt ein. frerr Senefch sieht
bie beff rn Konfeguensen.
2Bas einft gefchah, auch heut' gefchieht:
„SQ^an" korrigiert bie ©rensen! Sebo,
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n ist e r N ev il l e C h a mbe rla in fl o g z u H itl er n a ch

Berchtesgaden und besprach mit ihm die tschechoslowa-
tische Frage. Was bei dieser Unterredung herauskam, ist Ge-
heimnis des britischen Ministerkollegiums geblieben. Der Ein-
druck des Fluges bei den Völkern Frankreichs und Englands
aber war verheerend: Das drohende Gesicht des Krieges kam
der öffentlichen Meinung in Paris wie in London zum ersten
Mal richtig ins Bewußtsein, und die Folge war katastrophale
Angst, die sich nur schlecht hinter heftigen Zeitungspolemiken
und Gebeten für den Frieden versteckte.

Folge der britischen Ministerberatungen: Einladung
an den französischen Mi ni st erpräsident en Da-
lädier, gemeinsam in London zu beraten. Nach einer acht-
stündigen Sitzung kam eine Vereinbarung zustande, die einer

KapitulationvorHitler gleich sieht. London und Paris
unterbreiten der Tschechoslowakei einen neuen „Plan"
man könnte ihn Nr. 5 nennen Nach diesem Plane sollen
alle Gebiete, die bei den letzten Wahlen 75 A>

der Stimmen für Henlein ab gegeben, zu
Deutschland geschlagen werden. Die übrigen sudeten-
deutschen Bezirke hätten als gemischtbevölkerte Gebiete bei der
verkleinerten Tscheche! zu verbleiben und würden als Kantone
mit weitgehender Autonomie organisiert. Die Außenpolitik
Prags, die bis heute sozusagen Großmachtgeleise eingeschlagen
und im Bunde mit Rußland und Frankreich der Republik höch-
ste europäische Bedeutung gegeben, würde herumgeworfen; an-
stelle der Allianzen träte die Neutralität, ähnlich wie in Belgien
und der Schweiz. Den Bestand des Restgebietes würden die
sämtlichen Nachbarn, darüber hinaus aber auch Frankreich und
England, garantieren.

Mitte der Woche flog Chamberlain zu einer zweiten
Begegnung tnit H itl er, diesmal im Rheinland

in Godesberg. Hitler wird sagen müssen, was er zu den
neuen Vorschlägen denkt, ob sie ihm genügen, oder ob er noch

mehr will. Und man erwartet, die Weltmächte würden auch
weitern Forderungen keinen Widerstand entgegensetzen. Es ist
eine wahre Lawine über Europa' gegangen; die Demokratien
sind genau so schwach geworden, wie Hitler sie einschätzte. Natür-
lich würden sie, einmal vor die bittern Notwendigkeiten des
Krieges gestellt, unendlich stärker sein, als sie heute erscheinen.
Aber die Friedensliebe macht sie im Frieden schwach

und nachgiebig. Sie hoffen durch Zurückweichen das Bitterste zu
vermeiden. Und sie geben auf Kosten der Tschechen nach und be-

Mänteln solche Politik mit Gründen, die nicht einmal ganz zu
verwerfen sind: Was nützt es der Tschechen wenn sie inner-
halb ihrer Grenzen Millionen von Leuten besitzt, die staats-
feindlich eingestellt sind!

Erscheint die Kapitulation der beiden Westmächte bis zu
einem vorläufigen Punkte sicher, so weiß man nicht, was die
Tschechen tun werden. Die Prager Regierung hat dem
Volke in einer Proklamation Ruhe und Vertrauen empfohlen
und auf die westliche Unzuverlässigkeit vorbereitet. Man hat
diese Ermahnung als erstes Anzeichen auch der tschechischen

Kapitulation angesehen. Bis Mitte der Woche freilich sah es

ganz danach aus, als ob Volk und Regierung entschlossen seien,
das Letzte auf sich zu nehmen und den Verzweiflungskampf zu
wagen. Vielleicht in der Hoffnung, die ungetreuen Verbündeten
doch noch zur Hilfe zu bewegen.

Inzwischen aber sind neue Gefahren aufgetaucht. Die
Ungarn im Gebiete der großen Donauinsel und zwischen
Preßburg und Eipel werden lebendig und organisieren einen
gleichen Widerstand wie die Henleinleute. In Polen finden
stürmische Versammlungen statt, die den Stammesgenossen im
Teschener-Revier ein Gleiches empfehlen. Die Karpatho-
r u s s en brechen die Verhandlungen mit Prag ab. Die slova -

lisch e Volkspartei aber weigert sich, in die Regierung
einzutreten. Die Tschechen bleiben somit allein 6 von 14
Millionen der Bevölkerung, wenn man will, sind sicher, 2 Mil-
lionen Slovaken sind es bedingt, der Rest bereit zur Revolte.
Prag rechnet freilich nicht ganz so. Alle deutschen Demokraten,

die von Hitler nichts wissen wollen, würden loyal bleiben, und
es sind ihrer viel mehr, als Hitler meint.

Für die Regierung spricht auch, daß die Masse des Volkes
sich seit Erklärung des Standrechts ruhig verhält. Da aber „mit
dem Belagerungszustafid jeder Esel regieren kann", wie Bis-
marck sagte, darf man solche Ruhe nicht zu hoch einschätzen.
Wichtiger als das Schweigen einer entwaffneten Einwohner-
schuft ist die Organisation von 4v,vt)g Flüchtigen
jenseits der Grenze als „sudetendeutsches
Freikorps". Wenn die neue Grenzziehung nicht rasch er-
folgt, wird dieses Freikorps den Angriff eröffnen, und wird es
zurückgeschlagen, kehrt es verstärkt wieder. Dann mögen die
Westmächte kommen und die „Freiwilligen" zählen, die sich an
der Aktion beteiligen, und die Waffen untersuchen, die sie ver-
wenden! Man kann die halbe SA-Armee und ausgewählte Teile
der Reichswehr marschieren lassen, und immer noch wird man
vor der Welt behaupten können, das Ganze sei lediglich ein
„von den Marxisten Prags provozierter Bürgerkrieg".

Und was tut Rußland? Sälin läßt sich persönlich
von den Gesandten aus dem Westen berichten, was vorgeht.
Allein wird jedoch auch Moskau nichts unternehmen können.
Man vermutet also, daß Prag nachgebe. Und zwar nicht nur
den Deutschen, sondern auch den Ungarn und Polen gegenüber.
Möglicherweise würde die Abtretung von Teschen die künf-
tige Freundschaft von Warschau erkaufen, die wich-
tigste Garantie für die Zukunft der verkleinerten Republik! Oder
die Befriedigung der Ungarn könnte Perspektiven eines Zu-
sammengehens zwischen Tschechei, Polen und Ungarn eröffnen!
Wer weiß! Nur dürften die neuen Grenzen nicht allzutief in den
„Hals von Mähren" schneiden, sonst —an—

Schon wieder wird sie korrigiert,
Europas letzte Karte.
Das Recht des Stärkeren diktiert
von Deutschlands hoher Warte.
Ein Krieg, wie man jetzt lesen kann,
ist gottseidank behoben,
der Friede reckt für jedermann
den Palmenzweig nach oben.

Der Tschechen Staat, ein Mosaik
aus vielen Völkerbissen,
erlebt, daß heute sein Geschick

zersetzt wird und zerrissen.
Verträge enden niemals gut,
die Minderheiten knebeln,
denn einmal steigt der Rassen Blut
empor aus all den Nebeln.

England und Frankreich haben schnell
die Kriegsgefahr gewittert.
Minister Chamberlain sah hell
und hat vor nichts gezittert.
Er ward in Berchtesgaden auch

von Hitler nett empfangen,
und deutlich, über Dunst und Rauch,
ist's dort dann zugegangen.

Stark regt der Deutschen Appetit
auch Ungarn an und Polen,
ein jeder will nun seinen Schnitt
im Land der Tschechen holen.
Und Prag lenkt ein. Herr Benesch zieht
die bess rn Konsequenzen.
Was einst geschah, auch heut' geschieht:

„Man" korrigiert die Grenzen! Vedo.
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